
Prof. Dr. Christiane Nord während ihres Vortrags in 
Moskau. Foto: Stepl~afi Walter 

Wenn man gut 400 Jahre nach Luther 
das Neue Testament neu übersetzt, so 
gerät man schnell ins Zentrum von Be- 
wunderung und auch Kritik: Schließ- 
lich ist es gerade der wertraute Luther- 
Ton«, der als deutschsprachiger Text 
längst fest im kollektiven Bewusstsein 
verankert ist und uns im Verein mit Got- 
tesdienst, Taufe, Hochzeit besonders 
feierlich stimmt. Eine andere Sprache 
für die Heilige Schrift können wir uns 
nur schwer vorstellen. 

Dem nun setzten der Theologe Klaus 
Berger und Christiane Nord 19% eme 
Übersetzung entgegen, die mit h e r  
Sprache das Verständnis erlerSrm- 
möchte, ohne die Herkunft a* 
anderen Kultur und Zeit zu s-xie~g- 
nen. Allerdings entfallen IXZ- n&-.S;* 
intertextuellen Bezüge w e  Fa=%= 5x5- 
nach der richtigen A u l e g r g  i-~m 
Anfang war das \iort - rn's es 
»Zuerst war das iiort &.. -ki+&~ l i-511, 

Nord erläuterte rn Aren \;L- mm- 
führlich den Zweck C a  
namlich dem mteressertern Lwm d 
engagierten Chnsta. von Akute h s d i  
2000 Jahre alten Texte der B i l d  d k  
zu bringen. Gern& \or& n m k ~ ~  
ü b e r ~ e t z u n ~ s v e r s t i n ~ ,  w0IWk7 

intendierte Funktion eines Texts rn c k  
Zielkultur zu übertragen sei, en txhe  
den sich Berger und Nord für -vemam 
dene Fremdheit« als Ubersetzunpzd. 
Die in den Texten dargestellte \%-eh xd 
als fremde Welt erkennbar bleiben 5a 
entschieden sie sich für die Neuwm- 

schöpfung Vorhochzeit, um gerade Ver- 
trautheit mit unserer Kultur, wie sie durch 
Polterabend o. Ä. suggeriert worden wäre, 
zu vermeiden (MkEv 2,18-19). 

Zahlreiche Beispiele illustrierten im 
Vortrag diesen Ansatz, der auch im 
Vorwort der Übersetzung erklärt wird. 
So heii3t es bei Luther »Und das Licht 
scheint in der Finsternis, und die Fins- 
ternis hat's nicht ergriffen« (Joh 5). Das 
doppeldeutig zu verstehende ergreifen 
wird bei Berger und Nord ersetzt durch 
das eindeutige verschlucken: *Die Fins- 
ternis hat das Licht nicht verschluckt«. 
Diese optimistische Interpretation 
auf Grund von Expertenwissen der 
Ubersetzer gibt das Verständnis des 
Ausgangstextes zu Zeiten des frühen 
Christentums wieder, als man eben die 
,>ungeheure Kraft des Lichts« betonen 
wollte. 

Am Ende bekannte Nord, dass auch 
sie zu Weihnachten lieber aus der Lu- 
ther-Übersetzung liest, die wegen ihrer 
Vertrautheit eine besondere Stimmung 
der Wärme schaffen könne und Kind- 
heitserinnerungen wecke. Warum also 
keine Vielfalt der Ubersetzungen? Ge- 
rade die unterschiedlichen Fassungen, 
die alle ihre Daseinsberechtigung haben 
und einander ergänzen können, laden 
zum Nachdenken und zur Diskussion 
über die Rezeption übersetzter Texte in 
der Zielkultur ein. Stephnn Walter 

Aktuelles Deutsch 
Zweig Warschau. Am 15. Oktober 2005 
fand in den Räumen der »Österreich In- 
stitut \\'arschau GmbH« die achte Vor- ! 
tragsveranstaltung des GfdS-Zweigs 
warschau statt. Prof. Dr. Jörg Hernie i 
von der Cniversität Hamburg referier- 
te zum Thema *Wovor müssen 1%-ir die I 
deutsche Sprache retten?.< T 

Dabei ging er auf die neuere Ge'chich- i 

te der Regelung der deutschen Recht- I 
schreibung sowie auf 11-ortbilduns. Le- T 
xik und Sjntax ein. E 

Zahlreiche Textbelege f d u t e  H m i g  r 
zur Lntermauerung seines Standpunk- 

Fritz Jörn
Notiz
»Der Sprachdienst«, Gesellschaft für deutsche Sprache, Heft 1/06, Seiten 30,31, aus einem Bericht aus Moskau.
Siehe auch http://www.amazon.de/exec/obidos/ASIN/3458172491/fritzjorn


